
gegenwartıge phänomenale Ausformung hıneıin dıe Völker un Religionen e1IN-
tach verschlingen; die Folge ware Uniformität, ber nıcht wahre Katholizität.
Nun ber wiıird manches TST aufgestaut. un!« VOrerst künden nur kleine Kinn-
sale A daß WIT doch Verbindung haben miıt dıesen Völkern un Religionen.
Die Fülle ber erwarten WIT, W1e€e und Wann (sottes Plan ıll Gewiß ıst die
OÖffenbarung Gottes 1N seinem Wort diL Quelle unNnseT€ES Wissens Der den goött-
lıchen Heıilsplan; dieses Wissen wırd Uu115 ber konkretisiert durch den auf der
Geschichte.

Unserm ert. lagen immer ZzWeei Themata Herzen: A1e theologische Be-
gruündung der Mıssıon VO  - ott her un dııe Erfahrungen der nıchtchristlichen
Religionen. Seine beıden Hauptwerke legen dafür reiches Zeugn1s ab Es geht

den lebendigen (sott un den lebendigen Menschen. ber der lebendige
ott ist nıcht LIUT 1 sich lebendig, sondern CT macht auch dıe Menschen lebendig.
Die Menschenseele ist nıcht LLUT ıne 5Substanz, sondern auch 99 Cr 1 VCIS Dieu  b
(ROUSSELOT; zıt. NR’'Th 1961, 387); S1C ist nıcht NUur Sein, sondern auch ein
Prozelß, nıcht LLUT Struktur, sondern auch Rhythmus. Ist das U  - alles NUr Natur
der zeıgen sıch hiıer ıcht die sogenannten übernaturlichen Existenziale, die
ott unautlöslich un unabweıslıch dem Menschen mıtgegeben hat? Wie immer
Ila  — antworten INas, LLUT 1M chrıstlichen Leben kommen S1€e ZUr dynamisch-
fruchtbaren Harmontie. Hıermit interpretieren WIT die Intentionen unNsSsSeTCS Verfl.;
ber WITr glauben, daß WIT S1€ recht interpretieren.

Maurus Heinrichs ofm

CONT.  TIONE LOQUI *
Der Titel, eıne Formulierung d'es großen Aquiınaten, als Losung den Schü-

lern VO Meister mitgegeben 109 umgreıft alle hier zusammengestellten
Artikel Aaus ahren und ordnet S'1C dem eiınen Grundanliegen OHMsS unter:
Es gilt, Ausgang, Weg un 1e1 der Mıiıssıon au dem riıchtigen Blickwinkel -
zuschauen, bedenken un bedenken geben. OHM hatte diese Blickrichtung,
mochte Fragen der Missionstheorie, der Missıonsmethodik, der Missions-
geschichte der der Religionswissenschaft aufgreifen. Überall zeıgt sıch in den
einzelnen Aufsätzen, Was 1n dem iınen Artikel, der ılhm 99 teuersten“ WaTr

S II1), als die „Leidenschaft“ des „Zeugen“ bezeichnet. OHM verlangte VO  -

sıch un VvVo  w} denen, die 1n der Mission stehen, „Ergriffene“ (98 {f.) und 35  1E-
ner 302) SE1IN. Das galt auch VO  3 denen, dıe Missıonswissenschaft be-
treiben. Wer Missionswissenschaft treıbt, hat namlıch mıiıt „Glaubenswissen-
schaft“ tun Er steht auf dem Boden der Offenbarung (15  Z Alles, WaAS ein
Missionswissenschaftler dazu noch kennen muß, sen Philosophie der Ethno-
logie, sollte ıhm „sekundäre Disziplın“ (15) bleiben. Mögen sıch aus der Kennt-
nNn1ıs der Religionen der Völker gew1sse notwendıgen Konsequenzen für dıe
Fragen nach Akkommodation un: Assımıilation ergeben, unterstehen S1€ doch
dem Wandel und können MOTSCH überholt sSe1IN. Nur das, W as MOTSCH nıcht
überholt se1ın wird, gibt der 1r das Recht, die Christusfernen christianı-
s1ieren (19)

OuHMs große dorge WAaT, dafß dıe Theologie nıcht mehr genugend missionarisch
denkt Er selbst WAar eın Mann der „Felderfahrung der dauernd ın Kontakt

OHM, THOMAS: Ex contemplatıone loquı. Gesammelte Aufsätze (Missions-
wıissenschaftliche bhandlungen un Texte, 25) Aschendorftt/Münster 1961,
468 D, Gln E
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mıiıt der Missionsarbeit und mıiıt der missionarıischen Wirklichkeit gestanden hat
Persönlich hat auf seinen Reisen, VOT allem ın A{firika un Asıen, sıch
gehört, sıch VO den Menschen draußen erzahlen lassen un S1e gefragt. Immer
WaTl auf der Suche nach Neuem, un doch 1n keiner Weise en Umstürzler.
Er hatte Achtung VOT dem Fremden und beachtete mıt Ehrfurcht alles Echte,

spurte heraus, Lebendiges un W armes WAäal. Weıil eın Ergriffener
War und nıcht NUur „Professor“, arum fand Zugang Musischem und
wußlte auch dıe Imponderabilien des menschlichen Lebens schätzen (vgl dıe
Artikel „Vom Apostolat des menschlichen Angesichts” 174 {f „Die Gebets-
gebäarde des Gehens“, 376 f£f.; vgl 386 E 9 401 ff E 240 ff „ dıe Worte ber das
„Spiel” 294; 349 a.)

Dennoch ıst sSe1nNn Ausgangspunkt 1mM Nachdenken über missionswissenschaft-
ıche Fragen seıt seiner Dissertation immer Ihomas VO Aquın BC-
blıeben (vgl die Aufsätze „Akkommodation und Assımilation 1N der Heıiden-
1SS10N nach Thomas Von Aquin“”, 112 E „ „ I’homas VO:  - Aquın Uun: die Heıden-
un Muhammedanermission“, S 1 Von iıhm her annn die Hochschätzung
der KRıchtigkeit und dıe Verpfllichtung der ob] ektiven Wahrheit un methodischen
Sauberkeit. Von hierher erklärt sich se1ine Vorliebe für „Missionstheorie”
(10 {f.) Auf dıesem thomistischen Hıntergrund 11UT laäßt sıch sSeE1N YFanzceS Fragen
verstehen. OHM WAar eın Lehrer, der wirklich fragen und ZU Fragen aNnrecSecN
konnte. Häufig hat diıe Fragen nıcht beantwortet, weiıl S1€e 1n seiner eıt
auch nıcht beantworten konnte. Eıniges ist mittlerweile weitergearbeitet worden.
Die Hauptfragen reılich, die immer wıeder stellte und auf die auch 1n den
vorliıegenden Aufsätzen immer wıeder zurückkommt, VOT allem 1mMm Zusammen-
hang der Forderung, dafß das geıistige rbe der Völker un Religionen aufge-
ommen werden mußte ın dıe westliche Glaubenserfahrung un reflektierende
Erkenntnis, werden auch ın den nachsten Jahrzehnten weder 1ne€e theoretische
Antwort noch eıne praktische Lösung erfahren. Entscheidend ber ist, daß
IHOMAS OHM richtig fragen verstand und dafß 1n se1ner Fragestellung
uch nach Jahrzehnten noch aktuell geblieben ıst. Das macht das vorliegende
Buch mıt den Aufsätzen auch aus früheren Jahren ınteressant un: reizvoll.
Die Tugend des Maßes die iıhm Aaus$ der Beschäftigung mit der schola-
stischen Iheologie wertvoll wurde, ZUsSsammen miıt einer natürlichen und denke-
rischen Offenheit, und dıes alles eingeschmolzen 1ın eine verhaltene Glut des
Geistlichen, befähigt ihn, Sanz aktuelle Probleme der missionarischen Wirk-
lıchkeit miıt offener Kritik anzugehen, So richtet S1 z. B 1n dem Aufsatz
„Bıin ich nıcht en Apostel?”, ff E die Gleichschaltung un den zentra-
liıstischen Dirigismus (76  —- 1n „Begeisterung un: Mission“ (98 {f.) die
Lenkungsideologie und das Erlahmen der mıissionarıschen Inıtiatıve 104) Im
Aufsatz „Die katholische W eltmissıon gestern und heute (298 {f.) verdeutlicht
I, dafß Bemühungen Schule und soziale nıcht unbedingt einer
„NECUCN Existenz“ verhelfen 304 könnten S1€ doch Aaus einer_falschen Rücksicht
auf die Völker Un „wenıger aus Rücksichten auf Christus Uun:' sein Werk“
geschehen (159 Bezeichnend für echtes „Maßhalten“, das Altes bewahren kann,
hne dabe1 archaisıeren, un: NEUC Lösungen sucht, hne revolutionieren,
scheint mMIr eine kleine Bemerkung auf 288 (ım Aufsatz „Gemeinschaft
un: Missıon 1n Afrıka”) se1N, die Abstand davon nımmt, jeden Preis
eın katholisches Prinzip durchzusetzen: „Die Verhältnisse sind oft schwierig,
dafß INa  - meınen möchte, se1 das beste, dıe betreffenden Polygamıisten der
Barmherzigkeit Gottes überlassen“.
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Man wırd reıilich hie und da andre Akzente seftfzen wollen. Der Beıtrag:
„Die Unterweıisung un Aussendung der Apostel nach Apg 1,3-8° 6—55)
WAar 1937 eın Vorstoß, heute könnte nach den Arbeıiten VO  - JEREMIAS,

VÖGTLE un BrROx Gültigeres azu gesagt werden (S 51 ware  S nach dem
VO BrRoOox erarbeıteten Zeugenbegriff des Lukas korrigieren und
gänzen)

Wenn auch Mt 258 (S 52) 1M gleichen Artikel ebenfalls hne tradıtions-
geschichtliche Untersuchung und ;hne Schichtenforschung behandelt wurde,
ıst doch der Exeget ımmer wieder erstaun(t, miıt welcher Beharrlichkeit OHM
auf biblische Grundlagen zurückgeht.

Er weiß die Schmalheit un Schwere des Christusweges und Kennt  diıe
Neuheit Uun: Andersartigkeit der Christusbotschaft („Von der Berufung un!
dem Beruf des Miss1ıonars”, 63 f 66) Er weiß das Ärgernis des Kreuzes,
das jeder Adaptatıon wıdersteht („Neuer Weın ın Schläuchen”, 150
161), WwWı1ıe ebenso miıt dorge vollzogene Adaptationen beobachtet, die ZU Lasten
menschlicher Verkündiger gehen (Minimalismus uUNSecCICT Forderungen, ber-
ma{iß des Entgegenkommens; 171)

(O)uHMS Frage nach einer Unterscheidung zwischen Heidenpredigt 1m Unterschied
ZU Katechese un. Verkündigung bereits Bekehrte, wird allerdings nach der
lukanischen Apostelgeschichte nıcht herauszuarbeıiten se1ın un daher auch VO

dort her nıcht gelöst werden können.
Sıcher 1L1UT eines, Was WTr der Verkündigungsweise der lukanischen Kirche

entnehmen können, jedoch auch der paulinischen Gal R6 Kor), dafß die Heiden-
gemeinde ausführlich mit dem Iten Testament vertraut gemacht wurde,
sehr, dafß INa  - sıch heute nıcht mehr darüber klar werden kann, ob enn dıe
KEmpfänger des (salaterbriefes der des Römerbriefes bekehrte Juden der
Heidenchristen S1INd. Nach dem erstaändnis des Urchristentums wenıgstens kann
das 1N der m1ssı1onarıschen Grundunterweisung nıcht durch allgemeine
Philosophie W1€e dıe vorgeschlagene Vedanta Tseizt werden (Vgl 139 164)

Bezeichnend ıst auch, WI1IE OHM auf den o1kıa-Gottesdienst hinweıst 49) un
damit wesentlich zurückgreıift auf urchristliche Verhältnisse, dıe Aaus antiker
Sitte un christlichem ult erwachsen sind, oder w1e S’anz ergriffen VOoO Kr-
griffensein des Christen (100 {f.) spricht, freilich hne das Ergriffensein als
charismatisch-pneumatisches Phänomen wirklich 1n den lıck bekommen. Es
fehlt 1n diesem Aufsatz auffälligerweise jede Bezugnahme auf Kor Das
Nag damit zusammenhängen, dafß 1mMm katholischen Missionsbereich dıeses INnnerTr-
kirchliche Phänomen kaum noch beachtet wurde, Jedenfalls nıcht als wesentlich
angesehen worden ist. Eıs fehlt ZWAaTl nıcht leisen Andeutungen eschatolo-
gischer Fragen, aber ıst doch bezeichnend für dıe VETSANSCNE Jahrzehnte,
da{fß Missıon vornehmlich einseıit1ig als plantatıo ecclesıae formuliert un jeden-
falls 1n diesem Sammelband der CNSC Zusammenhang ZUT Jesusbotschaft
ohl kerygmatisch W1€ praktisch wen1g 1n dıe seelsorglichen und theolo-
gischen Bemühungen hineinwirkt.

Irotz allem weiß OuHM diıe für alle Zeiten gültige Wahrheit: „Mission hat
wesentlich mıt Christus tun 51) Und darum braucht S1'C „offene Verkün-
diıgung“ 155) hne seinen Ausgangspunkt Thomas Z verlassen, iıhn vielmehr
als Brücke beschreitend., versucht OM 1n echt theologischer Weise die viel-
schichtige Wirklichkeit der Welt und des Goöttlichen 1n der Welt erhellen. Er
geht dabeji die Wege des Intellekts, hne die Erfahrung der Traıson du
146) VErTrSCSSCNH. Er ahnt selber, daß auch für die Probleme der Adaptatıon,
der Transformierung der in die KTISIS geratenen Vorstellungen un Strukturen
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des Lehrens und Denkens etzten Endes das Neue Testament Wesentliches
SCH hat Ist doch das Neue T estament nahezu e1n Modellfall. wWw1e€e mıt frem-
den Vokabeln und remden Vorstellungen un Denkmöglichkeiten die Christus-
botschaft ausgelegt wurde. Eıs geschah durch Ausscheidung und Verwandlung,
durch Kınschmelzung un Sichtung zeitgenössischer Aussagemöglichkeiten. Wie
jedoch rabbinische Lehre, gnostisches Denken, die Erfahrungen hellenistischer
Mysterienkulte un: die Lebensweisheit der diatrıben Philosophie adaptıert und
transformiert wurden, darüber lıegt bıs heute 1N der Kxegese keine gesamte
systematische Untersuchung VOT.

Dillıngen (2 Engelbert Neuhäusler

KLEINE BILANZ DER MISSION
Zu einem Buch U“O:  S Freıiıtag

Eın Werk WI1E das vorliegende Aaus der Feder eines verdienten Missions-
wıissenschaftlers besprechen, bringt den Rezensenten 1N ATBC Verlegenheıit.
Es ann sıch nıcht darum handeln, ber persönliche Leistungen befinden;
andererseıts gelingt die Irennung VO  - Person und Sache 1U relatıv selten. In
diıesem Dılemma mussen WIT be1 der Versicherung belassen, da{fß 1m
folgenden 11U dıe „Sache“” tun ist, der e1in Höchstmafß VO  $ „Sachlichkeit”
und Wahrhaftigkeit allerdings ANSCINCSSCH SE1IN dürtte. Die subjektive Redlich-
keit des Autors steht für außer Frage vgl das Vorwort FREITAGS,

Dıe Schmiıdlın gewıdmete Schrift des Schmidlin-Schülers FREITAG
behandelt 1mM ei] den „Missionsbegriff“ (21—6 1mMm enl dıe Miss10ns-
wissenschaft 69—133) Im ersten Teıl schildert FREITAG zunächst 1n historisch-
reterierender Weise jenen Befund, den selbst echt als „die Ver-
worrenheit des Miıss1onsbegriffs” (57) bezeichnet. Es werden Iso die bekannten
Theorien SCHMIDLINS, ÜHARLES’, LOFFELDS eingehend beschrieben.
FREITAG selbst scheint die Mıiıtte einhalten wollen, ındem sowohl dıe
Heilssorge und dıe Bekehrung w1€e d1ıe allgemeıne bzw. lokal-partikulare Kirchen-
gründung 1n den Missionsbegriff einbezieht vgl 5 ‚ 65) Mıiıt LUBAC, JOURNET

s1ıeht V+t. 1n der Liebe Gottes den Menschen das entscheidende Missi10ns-
mobtiv.

Man darf ‚B'  9 daß dıe Intention der Ausführungen 1 allgemeinen pOS1ItLV
werten ist:; denn geht FREITAG iıne würdigere, heilıgere, VOoO  w} profanen

Nebenzwecken befreite, Sanz der göttliıchen Sendung gehorchende Mission. Den-
och bleiben 1MmM einzelnen zahlreiche Fragen offen Bei der Untersuchung bıb-
lıscher Texte ‘ber die Mission vgl 61 bleibt die exegetische Forschung
aktisch unberücksichtigt. Das 19925 bereits 1n Auflage erschienene Werk VO  —

MEINERTZ: Jesus uUN: dıe Heidenmission, das se1INe Verdienste hat, annn
heute nıcht mehr als „Standardwerk“ (So z. B 62, 90, 98) gelten, in dem der
Missionsbefehl Jesu 18 absolut authentisch erwıesen“ se1 (62) Neuere CXC-

getische Untersuchungen WwW1€e twa die VOIN JEREMIAS Jesu Verheißung für dıe
Völker, Stuttgart SCHLIER (Die Entscheidung für d1ie Heidenmission
1n der Urchristenheit, 1n : Die eıt der Kırche, Freiburg 90—106) und

BoscH (Die Heiı:denmission 2ın der Zukunftsschau Jesu, Zürich werden

FREITAG, Miıssıon und Missıonswissenschaft, (Steyler Missionsschriftenreihe,
hrsg. Freitag, Nr 4) Kaldenkirchen 1962, 136
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